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©ertrub ©tern: S8on ben SBentgen unb ben SBieten. 287

anfangt nicht bie ©ebulb aufbringen, unb ba§

ift berftänblid). SBenn ficfj aber bie Sautter ge=

meinfam mit iïjm um bie Söfung einer §rage
Bemüht, tuirb eS balb ben Steig beS ©elbftfim
benS entbeden unb an bem probieren unb Stad)=
benfen feine $reube tjaben. SiefeS SInleiten
gum ©elbftfinben, ©elbftbenïen unb @elbftent=
beden gehört mit gu ben fünften unb ban'f-
barften ©rgieheraufgaben, aber and) mit gu ben

fdftoetften. Sa§ ®inb luirb fid) baran getuöh=

nert, immer erft fid) felbft gu fragen, eê tnirb
mit offenen ©innen burdjS Seben gehen, unb
fein Setjrmeifter tnirb bie gange SBelt fein.

Stun ïommt eS oft bor, baff Einher luenig
ober gar nid^t fragen. Sie Ürfadjen bafür finb
gang berfäffieben. SOtancheS ®inb ift fdjeu unb
berfchloffen unb öetoegt feine ïleinen problème
in fid), ein anbereS ift Inegen feiner „bumnten"
fragen oft berladft ober gured)tgemiefen luor=
ben, ober eS ift biel allein unb auf fidj felbft
angeluiefen unb ïann feinen gdagetrieb gar
nicht entfalten. ©nblid) aber gibt e§ auch ®in=
ber, beren ©eift trag unb unbeiueglid) ift unb
benen bie £uft gur 33efd)äftigung mit ben Sin=
gen fehlt. Sen fchluirunernbeit gxagetxieb git
lueden ift fd)luer. .©ebulb, liebe $reunblid)ïeit
unb ftete töereitlnidigteit, audi) ber ïlein'ften unb
befdjeibenften forage Slntluort gu geben, tnirb
febod) biel erreichen. ^m SSoIfe finb eine fDtertge

hübfcher ©djergfragen unb Stätfel berbreitet. 2ïn
ihnen mag baS ®inb feine greube unb ein S3or=

bilb ïfaben, um feine eigene gdngeluft gu ent=

toideln. SOtit befonberem ©tolg aber luirb ber

©rgielfer bie $ortfd)ritte als ben ©rfolg feiner
Bemühungen erïennen,

SJianchmal ïommen Einher gang unbermit=

telt auf ein tjeiïleê ©ebiet gu fpredfen, ©S luäre
unbergeihlid), luenn tjiex burdj eine Baxfc^e 2Int=
mort baS ®inb ftuigig gemalt toürbe. Einher
haben für foldfe Singe ein überrafd)enbeS gein=
gefitt)!. Ser ©rgieïjer muf fa luiffen, baff früher
ober fpäter einmal fragen nad) bem ©eheiutnis
ber SOtenfchluerbitng ober nad) religiöfen Singen
ïommen. @r fod ficE) red)tgeitig gurecfftlegen,
luie er ftcf) babei berlfalten luid unb ïann fid)
über fein fragertbeS Sinb aufrichtig freuen.
Senn fotange eS fid) mit fotd)en Singen nod)
ait ibjrt luenbet, luetff er, baff eS mit Vertrauen
gu ihm ïommt. SiefeS Bertrauen gu erhalten
ift äufferft tuid)iig, befonberS bann, tuenn ein=

mal ber ©influff ber Äamerabfchaft luirïfam
tnirb. SîiemalS barf baS Sîinb ben ©inbrud
beïommen, baff iïjm ettuas nerbjeimlic^t luirb,
baff eS eine auSlueidjenbe Sïntoort beïommt.
Sft baS ®inb geluöfjnt, baff feine fragen immer
entfpredienb geluürbigt luerbeit, fo tuirb eS fid)
auch gaitg beftimmt einmal mit ber SIntluort
begnügen: „SaS berftehft bu noch nicht." ©S

luei^ fa auS ©rfafjrung, baff iïjm Slufïlâruttg
gegeben tuürbe, luenn eS möglid) märe

©dlliefglid) aber luirb eineS nü^lich unb fogar
notluenbig fein: baê ®inb folt bei feber fich bie=

tenben Gelegenheit barauf aufmerïfam gemacht
luerben, baff eê gar biete fragen gibt, auf bie
niemanb Sïntluort gu geben tuei§, unb baf; eS

Singe gibt, beren ©elfeimniS matt tuahren fob.
@o mag ber ïjeranluathfenbe 3D^enfcC> gluei ©runb=
fätge üben, um fie gu behalten: freimütig fragen
unb antluorten, luaS bie SBahrheit betrifft,
fdilueigen unb fich befdieiben bei Singen, um
bie ein ©eheimniS gehoben ift. ^ofef ©cherl.

93on ben Wenigen unb ben fielen.
©in ©ramm fiebenêtoeisheit

S3on ©ertrub ©tern.

SBenn luir bcbehfen, lueldfe ungeahnten gort=
fc^ritte bie Sedfnit in ben legten ^ahrgehnten
gemacht hat, fafft uitS alle Staunen unb SSetuum

berung. fgm entlegenen Sorf eleïtrifche Sicht=

berforgung, telehhonifdie Sferbinbung mit jebex=

mann, bequeme Übermittlung bon ©eift unb
Sunft an grofge Staffen burch Stabio, ©rleithte=

rung ber SCXÎenfcbienarBeit burch' bie ÜDtafchine,

©roberung ber Suft: e§ mü^te eine Suft fein,
dftenfd) gu fein unb leben gu bürfen. Sie Sat=
fachen lehren eg unS anberS. Srob aller biefer
^errlith'ïeiten niar bie llnraft unb tlngufrieben=

heit noch nie fo groff luie heute. Sie 3?agb nach

Gelb, ©ettuff, Sïuêgeichitung geftaltet bas Sieben

immer aufreibenber, unb bie ßehre bmt ber

SBexgânglicEjïeit biefer ©üter, bie unS ber ,Ç£rieg

unb bie barauffolgenbe fchluere Seit fo ein=

bringlich gab, tuirb bergeffen, ©ucht nach 8er-
ftreuung unb Betäubung in lueiten Greifen;
mit einem SBort: eine allgemeine SSeräu^er»

licfjung greift 5ßla|, unb bor ihr flieht gerabe
ba§, luaS luir ade fuchen, flieht baS ©lud in
einen fchtuerauffinbbaren SBinïel. $aft unauf=
finbbar für bie meiften, glüdlicherlueife nicht für
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anfangs nicht die Geduld aufbringen, und das
ist verständlich. Wenn sich aber die Mutter ge-

meinfam mit ihm um die Lösung einer Frage
bemüht, wird es bald den Reiz des Selbstsin-
dens entdecken und an dem Probieren und Nach-
denken seine Freude haben. Dieses Anleiten
zum Selbstfinden, Selbstdenken und Selbstent-
decken gehört mit zu den schönsten und dank-
barsten Erzieherausgaben, aber auch mit zu den

schwersten. Das Kind wird sich daran gewöh-
neu, immer erst sich selbst zu fragen, es wird
mit offenen Sinnen durchs Leben gehen, und
sein Lehrmeister wird die ganze Welt sein.

Nun kommt es oft vor, daß Kinder wenig
oder gar nicht fragen. Die Ursachen dafür sind
ganz verschieden. Manches Kind ist scheu und
verschlossen und bewegt seine kleinen Probleme
in sich, ein anderes ist wegen seiner „dummen"
Fragen oft verlacht oder zurechtgewiesen war-
den, oder es ist viel allein und auf sich selbst

angewiesen und kann seinen Fragetrieb gar
nicht entfalten. Endlich aber gibt es auch Kin-
der, deren Geist träg und unbeweglich ist und
denen die Lust zur Beschäftigung mit den Din-
gen fehlt. Den schlummernden Fragetrieb zu
wecken ist schwer. Geduld, liebe Freundlichkeit
und stete Bereitwilligkeit, auch der kleinsten und
bescheidensten Frage Antwort zu geben, wird
jedoch viel erreichen. Im Volke sind eine Menge
hübscher Scherzfragen und Rätsel verbreitet. An
ihnen mag das Kind seine Freude und ein Vor-
bild haben, um seine eigene Fragelust zu ent-
wickeln. Mit besonderem Stolz aber wird der

Erzieher die Fortschritte als den Erfolg seiner
Bemühungen erkennen.

Manchmal kommen Kinder ganz unvermit-

telt auf ein heikles Gebiet zu sprechen. Es wäre
unverzeihlich, wenn hier durch eine barsche Ant-
wort das Kind stutzig gemacht würde. Kinder
haben für solche Dinge ein überraschendes Fein-
gefühl. Der Erzieher muß ja wissen, daß früher
oder später einmal Fragen nach dem Geheimnis
der Menschwerdung oder nach religiösen Dingen
kommen. Er soll sich rechtzeitig zurechtlegen,
wie er sich dabei verhalten will und kann sich

über sein fragendes Kind aufrichtig freuen.
Denn solange es sich mit solchen Dingen noch

an ihn wendet, weiß er, daß es mit Vertrauen
zu ihm kommt. Dieses Vertrauen zu erhalten
ist äußerst wichtig, besonders dann, wenn ein-
mal der Einfluß der Kameradschaft wirksam
wird. Niemals darf das Kind den Eindruck
bekommen, daß ihm etwas verheimlicht wird,
daß es eine ausweichende Antwort bekommt.

Ist das Kind gewöhnt, daß seine Fragen immer
entsprechend gewürdigt werden, so wird es sich

auch ganz bestimmt einmal mit der Antwort
begnügen: „Das verstehst du noch nicht." Es
weiß ja aus Erfahrung, daß ihm Aufklärung
gegeben würde, wenn es möglich wäre

Schließlich aber wird eines nützlich und sogar
notwendig sein: das Kind soll bei jeder sich bie-
tenden Gelegenheit darauf aufmerksam gemacht
werden, daß es gar viele Fragen gibt, auf die
niemand Antwort zu geben weiß, und daß es

Dinge gibt, deren Geheimnis man wahren soll.
So mag der heranwachsende Mensch zwei Grund-
sätze üben, um sie zu behalten: freimütig fragen
und antworten, was die Wahrheit betrifft,
schweigen und sich bescheiden bei Dingen, um
die ein Geheimnis gewoben ist. Josef Scher!.

Von den Wenigen und den Vielen.
Ein Gramm Lebensweisheit.

Von Gertrud Stern.

Wenn wir bedenken, welche ungeahnten Fort-
schritte die Technik in den letzten Jahrzehnten
gemacht hat, faßt uns alle Staunen und Bewun-
derung. Im entlegenen Dorf elektrische Licht-
Versorgung, telephonische Verbindung mit jeder-
mann, bequeme Übermittlung von Geist und
Kunst an große Massen durch Radio, Erleichte-
rung der Menschenarbeit durch die Maschine,
Eroberung der Lust: es müßte eine Lust sein,
Mensch zu sein und leben zu dürfen. Die Tat-
fachen lehren es uns anders. Trotz aller dieser
Herrlichkeiten war die Unrast und Unzufrieden-

heit noch nie so groß wie heute. Die Jagd nach

Geld, Genuß, Auszeichnung gestaltet das Leben
immer aufreibender, und die Lehre von der

Vergänglichkeit dieser Güter, die uns der Krieg
und die darausfolgende schwere Zeit so ein-
dringlich gab, wird vergessen, Sucht nach Zer-
streuung und Betäubung in weiten Kreisen;
mit einem Wort: eine allgemeine Veräußer-
lichung greift Platz, und vor ihr flieht gerade
das, was wir alle suchen, flieht das Glück in
einen schweraufsindbaren Winkel. Fast unauf-
sindbar für die meisten, glücklicherweise nicht für
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aile. ©? gibt SDcenftfjen, beten gefunbet ^n[tinît
nod) nipt berfpüttet ift, unb bie Paper infiintU
fipet unb unbeirrt ben tedpen Steg gepen; e?

gibt anbete, bie traft ipre? ©enfen? an? Qiel
gelangen. SSeibe (Sorten dJlentdjeu unterfpeiben
fip in ipter ßeben?auffaffung unb £eben?füp=

rung bon ber großen 23ïaffe, ben Sielen. iliipt
etlna, Pap biefe Stenigen bei; gkeuben Pe? Se=

ben? berfd)loffen loären, fie paben nur eine an=

bete ©inftettung gu ipnen. Sie miffen, Pap

©port, Xaug, ©efettigfeit nur Seigaben finb,
Pap Steig unb Spiinpeii bergept, beibesà Paper

nipt bon größter SBiptigfeit fein ïann. SSiptig
ift für fie, etlna? gu befipen, Ina? ©auet pat,
Ina? Stücfpatt im Ungiüd gibt, Ina? un? nie=

manb nepmen bann. Sllfo fragen loir un?: Ina?

ift bon ©auet ünb unbetlierbat; Ina? ïann un?
niemanb nepmen?

Stenn bie Sltttloort lautet: bie erlangte ©t=

fenntni? bom ©inn De? Seben? ift ein unbeo
lierbaret ©pap, unb inenn Inir biefen ©inn fin=
ben im Streben nacp ^operentlnidtung be? gam
gen ÜDtenfpen, im Stuffpüren unb görbern ber

mertboEen Steinte in un?, fo finb Inir auf einem
guten Steg. Ski? fo quälenb auf un? la'ftet, ift
getabe ba? äJtipberpältni? in ber ©ntmidlung
be? ©eifte? unb be? ©paratter?; toäprenb —
inie eingang? gefagt — ber ©eift auf klügeln
bormärt? geeilt ift, bleibt bie menfplipe 3Be=

fen?art gurüd. $sm äterpältni? ber Sötter gm
einanber perrfpt nop' bunfle? ütttittelalter, unb
im Innern be? eingelnen ift biet unerforfpte?
©ebiet. Ilm fo notmenbiger ein Sorbringen in
biefe Xiefen, au? beneit mir bereipert unb er=

leuptet gutüdfepteit metben. S>a? borper bum
fei mar, erfcpeint un? berftänbliper, ©ploietig=
feiten löfen ftp; mir gepen auf fßfoben, bie gut
©rfenntni? unb gu innerer 3ufeiebenpeit fiip?
ten, ma? für ben Skffenben gleipbebeutenb ift
mit ©lüd.

©ie meiften SJlenfpen miffen in ber meiten
Stell. beffer SefpeiP at? in iptem Innern. Sla?
SJunber, Pap fiep biefe? innere für bie Setnacp=

läffigung räpt unb ipnen ba? Seben fploer
niapt mit allen möglipen böfeu ©eiftern tote
ipap, Steib, Serbitterung. ©ie Sknigen, bie bei

fid) fetbft gut Sefcpeib miffen, fommen biefen
geinben auf bie ©pur unb erfeunen fpnett, Pap
fie ipnen pinberfe finb bei ber ©tlangung'be?
©lüde?, Pap e? alfo ein ©ebot ber Klugpeit iff,
gegen fie gu fümpfeu. ©iefe ©rfcnntni? gibt
ipnen Kraft unb gteuPe für ben Kampf, unb mo

bi?pet Ltufraut mud)erte, gepen gute Keime auf.
©a? finb greuben, bie nipt genommen merben

tonnen. —
„Slbet loa? nüpt," fo merben diele fragen,

„bie gange ©rfeuntni? unb tpöperentmidlung im
gaü eine? fdpoeren Ungiüd?? @? feplägt ©up
mie un? gu Soben!" — ©ie anbern aber läpeln
unb fagen: „©rabe im Ungiüd ermeift fiep um
fete ©tärfe.

Spr fragt betgloeifeli: Stemm muf gerabe
mir biefe? Ungiüd paffieten? Slit ftetten bie

forage anber?: Ste?megen foEten gerabe mir
uont Ungiüd berfpont bleiben ißtüfen mir gu=

erft unfern ©pulbanteil; bermeiben mir ipn
ba? näcpfte ftttal; ben ifteft motten mir mit $af=
fung tragen, ©plieplip' miffen mir ja nipt,
loa? un? frommt; manepe? pat fiep al? berpäng=
ni?bott entpuppt, loa? un? pimiuelpocp jaupgen
maepte; unb im anfpeinenben Ungiüd fanben
mir fepon Keime gum ©lüd. @? bleibt un?, ba

mir nid)t in bie Qutunft fepen tonnen, nipt?
übrig, al? un? gu fügen. Unb gunt ©plup looU
len mir ©up nod) ein ©epeimni? anbetttauen,
ba? un? unfere innere ©timnte gugeflüftert pat:
Scepmt mit toenigem borlieb, je meniger 3pt
boni ©efpid ermattet, je meniger treffen ©up
©d)idfal?fd)läge; unb menu ^prSertrauen pabt,
roitb ba? ©efpid fogar großmütig fein!"

Slnehbotc.

©palo loiberfupr einmal folgen be?: SCnt

Stbenb einer Sluffüprung lourbe er ftürmifp ge=

rufen unb mit Seifatt?ftürmen empfangen. SU?

fiep ber Sipplau? gelegt patte unb einen Slugern
blid ©titte petrfpte, rief eine Stimme bon ber

©alerie: „®a? ©tüd mar f(piept, Sit. ©palo!"
©palo loanbte fip fofort bent Stufet gu unb aim
mottete: „SP bin gang fgptet Sleinung, aber

loa? motten loir gloei gegen bie bieten Seule

pier mapen!"

Sïiebaltion: Dr. Kruft Ef#ntann, Sürtcfi 7, Slüttftr. 44. (SBetträge nur an btefe Sïbreffe 1) BW llnberlangt eingefanbten SBeU
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alle. Es gibt Menschen, deren gesunder Instinkt
noch nicht verschüttet ist, und die daher instinkt-
sicher und unbeirrt den rechten Weg gehen; es

gibt andere, die kraft ihres Denkens ans Ziel
gelangen. Beide Sorten Menschen unterscheiden
sich in ihrer Lebensauffassung und Lebensfüh-

rung von der großen Masse, den Vielen. Nicht
etwa, daß diese Wenigen den Freuden des Le-

bens verschlossen wären, sie haben nur eine an-
dere Einstellung zu ihnen. Sie wissen, daß

Sport, Tanz, Geselligkeit nur Beigaben sind,
daß Reiz und Schönheit vergeht, beides daher
nicht von größter Wichtigkeit sein kann. Wichtig
ist für sie, etwas zu besitzen, was Dauer hat,
was Rückhalt im Unglück gibt, was uns nie-
mand nehmen kann. Also fragen wir uns: was
ist von Dauer und unverlierbar; was kann uns
niemand nehmen?

Wenn die Antwort lautet: die erlangte Er-
kenntnis vom Sinn oes Lebens ist ein under-
lierbarer Schatz, und wenn wir diesen Sinn fin-
den im Streben nach Höherentwicklung des gan-
zen Menschen, im Aufspüren und Fördern der

wertvollen Keime in uns, so sind wir auf einem

guten Weg. Was so quälend auf uns lastet, ist
gerade das Mißverhältnis in der Entwicklung
des Geistes und des Charakters; während —
wie eingangs gesagt — der Geist auf Flügeln
vorwärts geeilt ist, bleibt die menschliche We-

sensart zurück. Im Verhältnis der Völker zu-
einander herrscht noch dunkles Mittelalter, und
im Innern des einzelnen ist viel unerforschtes
Gebiet. Um so notwendiger ein Vordringen in
diese Tiefen, aus denen wir bereichert und er-
leuchtet zurückkehren werden. Was vorher dun-
kel war, erscheint uns verständlicher, Schwierig-
leiten lösen sich; wir gehen auf Pfaden, die zur
Erkenntnis und zu innerer Zufriedenheit füh-
ren, was für den Wissenden gleichbedeutend ist
mit Glück.

Die meisten Menschen wissen in der weiten
Welt besser Bescheid als in ihren: Innern. Was
Wunder, daß sich dieses Innere für die Vermach-
läfsigung rächt und ihnen das Leben schwer

macht mit allen möglichen bösen Geistern wie
Haß, Neid, Verbitterung. Die Wenigen, die bei

sich selbst gut Bescheid wissen, kommen diesen

Feinden auf die Spur und erkennen schnell, daß
sie ihnen hinderlich sind bei der Erlangung des

Glückes, daß es also ein Gebot der Klugheit ist,
gegen sie zu kämpfen. Diese Erkenntnis gibt
ihnen Kraft und Freude für den Kampf, und wo
bisher Unkraut wucherte, gehen gute Keime auf.
Das sind Freuden, die nicht genommen werden
können. —

„Aber was nützt," so werden viele fragen,
„die ganze Erkenntnis und Höherentwicklung im
Fall eines schweren Unglücks? Es schlägt Euch
wie uns zu Boden!" — Die andern aber lächeln
und sagen: „Grade im Unglück erweist sich un-
sere Stärke.

Ihr fragt verzweifelt: Warum muß gerade

nur dieses Unglück passieren? Wir stellen die

Frage anders: Weswegen sollten gerade wir
vom Unglück verschont bleiben? Prüfen wir zu-
erst unsern Schuldanteil; vermeiden wir ihn
das nächste Mal; den Rest wollen wir mit Fas-
sung tragen. Schließlich wissen wir ja nicht,
was uns frommt; manches hat sich als verhäng-
nisvoll entpuppt, was uns himmelhoch jauchzen
machte; und im anscheinenden Unglück fanden
wir schon Keime zum Glück. Es bleibt uns, da

wir nicht in die Zukunft sehen können, nichts
übrig, als uns zu fügen. Und zum Schluß wol-
len wir Euch noch ein Geheimnis anvertrauen,
das uns unsere innere Stimme zugeflüstert hat:
Nehmt mit wenigem vorlieb, je weniger Ihr
vom Geschick erwartet, je weniger treffen Euch

Schicksalsschläge; und wenn Ihr Vertrauen habt,
wird das Geschick sogar großmütig sein!"

Anekdote.

Shaw widerfuhr einmal folgendes: Am
Abend einer Aufführung wurde er stürmisch ge-

rufen und mit Beifallsstürmen empfangen. Als
sich der Applaus gelegt hatte und einen Augen-
blick Stille herrschte, rief eine Stimme von der

Galerie: „Das Stück war schlecht, Mr. Shaw!"
Shaw wandte sich sofort dem Rufer zu und ant-
wartete: „Ich bin ganz Ihrer Meinung, aber

was wollen wir zwei gegen die vielen Leute

hier machen!"

Redaktion! Nr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütiftr. 44. (Beitrage nur an diese Adresse I) >W- Unverlangt eingesandten Bet»
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